
70 ‘ DIE FARBE.

Sehnen jedes gefunden. Menfchen gerichtet iii. Auf diefem

breiten, natürlichen, echten Hintergrunde kann die Dekora—

tionskunft einen poetifchen Zauber entfalten, welcher den un—

natürlich erkünfielten und gefchraubten Praktiken des Rococo,

der verfchiedenen Ludwigs—, Imperial— und antikifirenden

Zopffiile fchechterdings verfagt if’t. Die bef’te Probe auf die

Stilgerechtigkeit eines Zimmers in unferem Sinne if’c immer

der Verfuch, ob und wie fich mit_der ganzen Dekoration des—

felben die Natur felber verträgt —— repräfentirt etwa durch

lebende Blumen und exotifche Gewächfe, durch Bündel von

getrockneten Kornähren und Gräfern, durch ausgefiopfte Vögel:

einen fchwebenden Adler, einen balzenden Birkhahn oder einen

radfchlagenden Pfau, durch ein mächtiges Tiger— oder Bären—

fell, durch Hirfchgeweihe u. f. w. Man verfuche nur folch

köf’tlichen Schmuck an den mit Deckfarben, Spiegeln und Gold

überzogenen Wänden anzubringen, und man wird fofort die 
Ueberzeugung gewinnen, dafs hier unverföhnliche Gegenfätze

herrfchen. ' V

je mehr nun die Dekoration ihre Erfolge durch die Anwendung edler Naturfioffe und

folider Künfie zu erreichen firebt, defto wichtiger wird die Frage der Täufchzmg durch Farbe. Wohl

zu unterfcheiden von der fymbolifchen Illuflon, welche die fehlende Wirklichkeit finnbildlich an-

deuten, niemals aber finnlich glaubhaft erfetzen will. Realismus und Naturalismus! Eine viel—

farbige Wandmalerei auf freiem weifsem Grunde z. B. mag das glänzendfie Zeugnifs für die Natur—

fludien des Künf’tlers ablegen — fobald fie auf vollkommene Täufchung ausgeht, wird fie zur

fiillofen Spielerei. Deshalb können wir auch ein Stillleben, welches Früchte, ]agdbeute u. dgl.

mit täufchender Naturwahrheit wiedergibt, nur mit den Attributen des »Bildes« ertragen, wobei

namentlich der Rahmen die Aufgabe hat, jede betrügliche Abficht von Vorneherein auszufchliefsen.

»Der Schein darf nie die Wirklichkeit erreichen, Und fiegt Natur, fo mufs die Kunft entweichen.«

Schliefslich haben wir auch hier nur eine Frage der Schicklichkeit und Wohlanfiändigkeit: Das—

felbe Taktgefühl, welches dem Prefiidigitateur vor gebildeten Zufchauern die Erklärung abnöthigt,

dafs‚fein ganzes Zauberwerk nur auf Gefchicklichkeit beruhe, dasfelbe Taktgefühl follte auch den

verfiändigen Dekorateur vor naturalifiifchen Verirrungen bewahren.

99] Spiegelrahmen, Spätrenaiffance.

Und dennoch, wie oft wird gerade in diefem Punkte gefehlt! Denn leider kann unfere

bürgerliche Dekoration fich nicht immer von trüglichen Kunfigriffen frei halten. Da freilich, wo

höchfte Vollendung fein foll, darf von Täufchung überhaupt nicht die Rede fein: fie verbietet fich

dann beim Zimmerfchmuck ebenfo von felbfi, wie beim Monumentalbau. In unferen gewöhnlichen

bürgerlichen Verhältniifen, bei der Unbefiändigkeit unferer Wohnfitze etc. können wir es dagegen

kaum vermeiden, hie und da den Schein an die Stelle der Wirklichkeit zu fetzen.

Durch künfiliche Farbengebung kann man nun aber täufchen über die Ge/lalt eines Dinges,

über den Stoß, über die Teclmz'k, endlich über das Alter eines Gegenf’tandes. Die Täufchung über

die Gefialt follte unter allen Umf’tänden verpönt fein; denn wenn es auch gelingen kann, für die

Anficht von einem befiimmten Punkte aus durch Bemalung etwas Flaches plafiifch erfche'inen zu

laffen, fo mufs doch der Trug fofort unangenehm werden, wenn wir unferen Standort verändern

oder wenn das Licht von einer anderen Seite auf das corpus delicti fällt. Namentlich an den

Plafonds if’t bisher mit körperlofen Schatten viel Unfug getrieben worden; nicht blos einfache

Leifien, Gefimfe und Konfolen, fondern_ auch Engelsköpfe, Früchte etc. hat man Grau in Weifs

oder Braun in Gelb hingepinfelt, als ob fie in Gyps gegoffen oder in Holz ausgeführt wären, ja

 


